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Berlin, den 31. Oktober. Se. Majeftät der König haben 

Allergnädigſt geruht: Dem penſionirten Landrath des erſten jerichow- 

ſchen Kreiſes, Geheimen Regierungs-Rath von Münchhauſen, 

dem Kreisgerichts-Rath Karl Florenz Haſewinkel zu Wieden⸗ 
brück und dem Kanzlei-Rath Pätſch in Berlin den Rothen Adler, 

Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Küſter und Lehrer Sagerdt zu 

Hanshagen, Kreis Greifswald, und dem katholiſchen Küſter und 

Lehrer Stahl zu Milte, Regierungs-Bezirk Münſter, das Allgemeine 

Ehrenzeichen zu verleihen. 


Se. Ercellenz der Herzoglich anhalt-cöthenſche Staats Miniſter 
von Goßler, iſt von Cöthen hier angekommen. Pr 


Politiſcher Rückblick. 
Die Deutſche Angelegenheit iſt ſeit unſerem letzten Rückblick ihrer 
Entſcheidung um kein Haar nähergerückt; vielmehr ſcheint es, als ob 


die Kiuft zwiſchen der Bundestagspartei und Preußen immer größer 
würde. Der Bregenzer Fürſtenkongreß hat in das innere Getriebe der 


erſteren Partei tiefe Blicke thun laſſen. Die beiden dort anweſenden 
Könige von Würtemberg und Bayern ſcheinen ſich in der ſelbſt ge— 
wählten Rolle als Vaſallen des Kaiſers von Oeſterreich außerordent— 
lich zu gefallen, und der erſtere wünſchte ſogar ſchon den Augenblick 
herbei, wo es ihm vergönnt fein würde, dem Rufe „ ſeines Kaiſers“ 
zu den Waffen zu folgen. Dieſe Demonſtration gegen Preußen hat 
überall in Deutſchland einen ſehr üblen Eindruck gemacht, und dürfte 
ſchwerlich geeignet ſein, der Bundestagspartei neue Sympathieen zu 
erwecken. Ueberhaupt wird es immer klarer, daß bei allen Intriguen 
gegen Preußen der Abſolutismus mit dem Jeſuitismus Hand in Hand 
geht und daß beide nichts Geringeres beabſichtigen, als den Staat 
der Intelligenz und des Fortſchrittes immer mehr zu ſchwächen, und 
dann, wo möglich, ganz zu vernichten. Darum dürfte auch die Gefahr 
für Preußen, fo drohend ſie auch iſt, dennoch um fo geringer fein, da 
Deutſchland bei feinem gegenwärtigen Standpunkt der Bildung un⸗ 
möglich eine Beute des Jeſuitismus und Abſolutismus werden kann. 
Preußen wird ſich über die Abſichten ſeiner Feinde auch nimmer täu— 
ſchen laſſen; es wird ſtets auf ſeiner Hut ſein, und allen verſteckten 
und offenen Angriffen mit männlichem Muthe Trotz bieten; denn ſo 
lange es auf der Bahn des vernünftigen Fortſchrittes, dem es ſeinen 
Urſprung und ſeine Größe zu danken hat, verharrt, wird und muß 
es ganz Deutſchland ſtets hinter ſich haben. Preußen hat, ſo ſehr 
es auch den Frieden und ſomit eine Verſtändigung mit Oeſterreich 
wünſcht, dennoch den Anſprüchen der öſterreichiſchen Bundestagspar— 
tei noch in Nichts nachgegeben; ſo hat es neuerdings wieder ſowohl 
gegen die Art der Ratifikation des dänifchen Friedens, den der ſoge⸗ 
nannte Bundestag im Namen von ganz Deutſchland vollzogen hatte, 
als auch gegen eine eventuelle militäriſche Beſetzung des Kurfürſten⸗ 
thums Heſſen von Seiten jener Partei den energiſchſten Proteſt erho⸗ 
ben, und in Beziehung auf die letztere ſogar die Drohung ausgeſpro— 
chen, daß es dieſelbe als eine Kriegserklärung betrachten werde Dieſe 
Drohung ſcheint ihre Wirkung nicht verfehlt zu haben; die baierſchen 
Truppen haben die kurheſſiſche Grenze noch nicht überſchritten, wäh⸗ 
rend das preußiſche Armeecorps unter dem General v. d. Gröben be— 
reits Anſtalten trifft, die Etappenſtraßen des Kurfürſtenthums zu be⸗ 
ſetzen. So ſtark Oeſterreich Preußen gegenüber ſeine Kriegsrüſtungen 
auch betreibt, ſo darf man dennoch um ſo weniger die Hoffnung auf 
eine unblutige Löͤſung des Conflictes aufgeben, als die Sache gegen- 
wärtig der Entſcheidung des Kaiſers von Rußland in Warſchan vor⸗ 


liegt, und dieſer gewiß Alles aufbieten wird, um einen Krieg zwifchen - 


Preußen und Oeſterreich zu verhindern. — Die Gerüchte, die in den 
oppofitionellen Blättern über ein gänzliches Aufgeben der Union, von 
Seiten Preußens, verbreitet worden find, haben ſich als unbegrün⸗ 
det erwieſen, vielmehr fährt das Fürſten⸗ Collegium in Berlin fort, 
die wichtigsten Geſetze für die Unionsſtaaten zu entwerfen, To in der 
letzten Zeit namentlich über die Vollſtreckung der Erkenntniſſe, über 
den Gerichtsstand und über die Austellung öffentlicher Urkunden, die 
vom Juſtiz⸗Miniſter den preußiſchen Gerichtsbehörden zur Begutach⸗ 
tung bereits vorgelegt worden ſind. 

In Preußen haben ſich in der letzten Zeit wieder ſehr beunru⸗ 
higende Gerüchte über einen nahe bevorſtehenden Miniſterwechſel ver⸗ 
breitet, die aber zum Glück noch nicht ihre Beſtätigung gefunden haben; 
namentlich würde der Rücktritt des Miniſters v. Manteuffel allgemein 
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ſehr ſchmerzlich empfunden werden. Daß es zwiſchen demſelben und dem 
Meiniſter von Radowitz zu einem offenen Bruch gekommen ſei, hat ſich 
ebenfalls nicht beſtätigt. Die konſervativen Vereine Berlins, ſo wie 
anderer Städte der Monarchie beabsichtigen dem November-Miniſte⸗ 
rium zu ſeinem nächſten Jahrestage die glänzendſten Ovationen dar⸗ 
zubringen, um demſelben aufs Neue Beweiſe ihres Vertrauens zu ges 
ben. Die Kriegsrüſtungen dauern noch immer fort; außer dem 8 
Infanterie-Regt. in Poſen hat jetzt auch das 10. in Stettin Marſch⸗ 
Ordre erhalten; deſſeuungeachtet all glaubt Niemand ernſtlich an 
den baldigen Ausbruch eines Krieges, ſelbſt die Börſe behauptet ihre 
Haltung. Dem Grafen von Brandenburg iſt in Warſchau vom 
Kaiſer von Rußland der freundlichſte Empfang zu Theil gewor⸗ 
den; auch Se. Königliche Hoheit der Prinz Carl hat ſich nach War⸗ 
ſchau zur Begrüßung des Kaiſers begeben, und dürfte zugleich die 
Miſſion haben, an den dort ſtattfindenden politiſchen Berathungen 
perſönlichen Antheil zu nehmen. Die von einigen Seiten gefliſſent⸗ 
lich verbreitete Nachricht, daß der Ruſſiſche Kaiſer ſich über die Preu⸗ 
ßiſche Politik, namentlich Defterreich gegenüber, mißbilligend ausge- 
ſprochen habe, iſt aus ſicherſter Quelle widerlegt worden. In Stettin 
hat ſich unter dem Namen „Afrikaniſche Compagnie“ eine Aktienge— 
ſellſchaft zu dem Zwecke gebildet, um eine fortdauernde regelmäßige 
Handelsverbindung zwiſchen Stettin und der Weſtküuſte Afrika's zur 
Ausführung zu bringen. 

In Kurheſſen iſt noch immer keine Entſcheidung eingetreten. 
Die Schritte, welche der Kurfürſt durch die beabſichtigte Entlaſſung 
Haſſenpflug's und durch Bildung eines neuen Miniſteriums zur Vers 
ſöhnung thun wollte, ſind durch den Einfluß Oeſterreichs wieder rück— 
gängig gemacht worden, und das Miniſterium Haſſenpflug fühlt ſich, 
nachdem die achttägigen Bemühungen des Geheimen Rathes Elvers 
zur Bildung eines neuen Miniſteriums vollſtändig geſcheitert find, ge- 
genwärtig in feiner Stellung ſicherer als je. Darum ſchreitet es auch 
in ſeinen Gewaltmaßregeln ungehindert fort, und hat durch eine Ver⸗ 
ordnung vom 11. d. M. eine gänzliche Veränderung im Organismus 
der Staatsbehörden bewirkt, indem es alle zwiſchen die Elementarſtel⸗ 
len und das Finanzminiſterium eingeſchobenen Mittelbehörden aufgeho⸗ 
ben, und deren Reſſorts unmittelbar unter das Finanzminiſterium geſtellt 
hat. Dabei hat Haſſenpflug an dem Staatsrath Scheffer, der als Dirigent 
ins Miniſterium getreten iſt, einen treuen Gehülfen gefunden, ſo wie es 
ihm überhaupt jetzt durch alle Mittel der Beſtechung und der Intrigue 
beſſer gelingt, ſich die nöthigen Werkzeuge zur Ausführung feiner Pläne 
zu verſchaffen, wobei er freilich nicht vor dem Verbrechen, das Beam⸗ 
tenperſonal vollſtändig zu corrumpiren, zurückbebt. Die von den Of⸗ 
fizieren eingereichte Entlaſſung iſt zwar noch nicht angenommen wor- 
den, indeſſen wird die Entwaffnung und Auflöfung der Armee vorbe— 
reitet, indem die Reſerven entlaſſen und die Regimenter in ihre ur⸗ 
ſprün glichen Garniſonen zurückgeſchickt werden. Haſſeupflug hofft jetzt 
Alles von der neuen Organiſation der Behörden und von der Cor— 
ruption der Beamten, darum hat er das Einrücken der bundestägigen 
Truppen noch einſtweilen ſiſtirt; jedoch dürfte auch dieſe Hoffnung ihn 
täuſchen, da der Widerſtand des Volkes zu ſeſt, das Beamtenperſonal 
im Ganzen zu ehrenhaft iſt, als daß es den Beſtechungen zugänglich 
werden könnte. Buchdruckereibeſitzer Oettker iſt endlich aus ſeiner Haft 
entlaſſen worden. 

Auf dem Kriegsſchauplatz in Schleswig-Holſtein iſt ſeit dem 
mißglückten Sturm auf das unglückliche Friedrichsſtadt nichts von Be⸗ 
deutung vorgefallen. Williſen benutzt dieſe eingetretene Waffenruhe 
redlich, um feine Streitkräfte zu verſtärken und einen neuen Angriff 
für den Winter vorzubereiten. Die Armee ſoll um 10,000 Mann 
vermehrt werden, die dazu nöthigen Uniformen ſind bereits in Arbeit 
gegeben. Der Zuzug von Freiwilligen aus Deutſchland iſt im Zu— 
nehmen begriffen, auch die Geldunterſtützungen dürften jetzt reichlicher 
fließen, ſeitdem überall die Sammlung von monatlichen oder wöchent— 


lichen Beiträgen organifirt iſt. Die Noth der Schleswigſcheu Flücht— 


linge, deren Zahl auf 1000 angegeben wird, und unter denen ſich 
viele durch die Dänen entſetzte Beamte befinden, iſt außerordentlich 
groß, und es hat ſich in Altona bereits ein Verein gebildet, um Bei— 
träge für dieſe Unglücklichen zu ſammeln. Auch die Einwohner des 
gänzlich eingeäfcherten Friedrichsſtadt, die alle ihre Habe verloren bar 
ben, ſind einer Unterſtützung dringend bedürftig, und haben ſogar 
ſchon das Mitleid der Dänen erweckt. Die Holſteinſchen Prälaten und 
reichen Gutsbeſitzer ſehnen ſich nach einem recht baldigen Frieden mit 
Danemark, und haben kürzlich in Hamburg eine Zuſammenkunft ge— 
habt, bei der ſie beſchloſſen haben, die Vermittelung der Deutſchen 
Regierungen zu dieſem Zwecke in Anſpruch zu nehmen. Dieſen Herren 
ſcheinen die Kriegskoſten ſchwerer zu fallen, als dem weit weniger be⸗ 
güterten Bürger und Bauer, der der Rettung des Vaterlandes freudig 
jedes Opfer bringt. Die Dänifche Armee zieht ebenfalls neue Ver— 
ſtärkungen an ſich, und fcheint noch vor dem Winter einen Angriff zu 
beabſichtigen, um, wo möglich, die Winterquartiere in Holſtein zu neh⸗ 
men. Den neueſten Nachrichten zufolge hat der ſogenannte Bundestag 
in Frankfurt den Beſchluß gefaßt, einen Bundes Commiſſarius nach 
Holſtein zu ſenden, um dort die Waffenruhe zu gebieten, und falls die 
Schleswig ⸗Holſteiner dieſem Befehle nicht Folge leiſten ſollten, den 
Dänen ſofort die Genehmigung zum Einrücken in Holſtein zu ertheilen. 
Sollte dieſe Nachricht ſich beſtätigen, jo würden die Verwickelungen in 
Deutſchland unabſehbar werden. (Schluß folgt) 
Deutſchland. 2 

Berlin, den 29. Oktober. (C.-B.) Wie man vernimmt, wird 
ſich der Aufenthalt Sr. k. H. des Prinzen von Preußen noch auf un⸗ 
beſtimmte Zeit verlängern. Daß dies mit den vorliegenden politiſchen 
Verwickelungen in Verbindung gebracht wird, iſt leicht erflärlich, wenn 
man erwägt, daß der Prinz durch die genaue Kenntniß der Süd— 
deutſchen Verhältniſſe beſonders befähigt iſt, gegenwärtig der Krone 
rathend zur Seite zu ſtehen. Ob der Aufenthalt Sr. k. H. von Dauer 
fen, dürfte lediglich von dem Verlauf der jetzt vorliegenden Kriſis ab» 


hangen. — Von dem von den Kammern dem Miniſterium bewillig⸗ 
ten außerordentlichen Credit von 18 Mill. Thlrn. ſollen noch 6 Mil: 
lionen disponibel ſein. Neun Millionen wurden erſt vor Kurzem dem 
Kriegsminiſter zur Verfügung geftellt. — Das Miniſterium hat nun⸗ 
mehr beſchloſſen, die in den Parlamentsgebäuden zu Erfurt zuruͤckge⸗ 
blibenen Mobilien und Schriftſtücke hierherzunehmen, auch das Ameu⸗ 
bleument des dortigen Dienſthauſes des früheren Vorſitzenden des Ver⸗ 
waltungsrathes zur Ausſtattung der Dienſtwohmung des Präſidenten 
der zweiten Kammer benutzen zu laſſen. — Viele der hier befindlichen 
Preußiſchen Militairs, welche den Krieg in Schleswig⸗Holſtein gegen 
die Dänen mitgemacht haben, erhalten jetzt von der Statthalterſchaft 
einen Orden, welcher in einem ſchwarzen eiſernen Kreuze mit der In⸗ 
ſchrift: „Für Verdienſt im Jahre 1848 und 1849“, das an einem 
blauweißen Bande getragen wird, beſteht. Man iſt geſpannt darauf, 
ob dieſe Decoration wird getragen werden dürfen. 7 2 
— Der General v. Bonin hat an den Baron Lilieneron 
in Berlin, durch deſſen Vermittelung die Preußiſchen Freiwilligen zur 
Holſteinſchen Armee befördert worden, folgendes Schreiben gerichtet: 
Hochgeehrteſter Herr! Mit Euer Hochwohlgeboren verbindlichem, 
theilnehmenden Schreiben vom 20. v. M. iſt mir das, von der Statt⸗ 
halterſchaft für die Feldzüge von 1818 — 1819 geſtiftete Erinnerungs⸗ 
zeichen zugegangen. Wohl ſoll und wird es mir ſtets eine werthe und 
bedeutſame Erinnerung fein an eine ernſte, ereignißreiche Zeit, an ein 
biederes, beharrliches Volk, an eine treue und beharrliche Armee, an 
den ruhmvollen, noch unentſchiedenen Kampf, welcher damals, wie 
heute, mit ſo ſeltener Ausdauer und ſo großer Aufopferung geführt 
worden. Wie aber auch zunächſt der Ausgang ſein, und wie die Wür⸗ 
fel fallen mögen, an der guten und gerechten Sache, für welche einſt 
mitzukämpfen mir vergönnt war, will ich nicht verzagen, will an ihr 
vielmehr für immer feſthalten mit vollſter Sympathie und innigſter 
Theilnahme. Indem ich Ew. Hochwohlgeboren ergebenſt erſuche, der 
hohen Statthalterſchaft meinen verbindlichſten Dank ausſprechen zu 
wollen, ergreife ich mit Vergnügen die Gelegenheit, die Verſicherung 
der aufrichtigſten Hochachtung zu erneuern, mit der ich verbleibe Euer 


Hochwohlgeborner ergebener 5 v. Bonin, General⸗Mafor. 
Creuznach, den 7. Oktober 1850. 


Berlin, den 30. Oktober. (Berl. Nachr.) Vorgeſtern Nach⸗ 
mittag traf der päpſtliche Nuntius in Wien, Sgr. Viola Prela, in 
Begleitung des päpſtlichen Ablegaten und Canonieus zu St. Peter, 
Proſpero Buffi, zweier Seeretaire und zweier päpſtlicher Nobelgardi⸗ 
ſten über Prag und Dresden hier ein, um Sr. Majeſtät dem König ſich 
vorzuſtellen, bevor er irgend eine Amtshandlung im Preußiſchen Staate 
in Bezug auf die feierliche Verleihung des Cardinalshutes an den Fürſt⸗ 
Biſchof von Breslau, Herrn v. Diepenbrock, und an den Erzbiſchof 
von Köln, Herrn v. Geißel, unternimmt. Der Prälat iſt im Hotel 
de Rome abgeſtiegen, wo ihm, gleich nach ſeiner Ankunft, die hie⸗ 
ſige katholiſche Geiſtlichkeit, den Propſt Pelldram an der Spitze, in 
ihrer Amtstracht ihre Aufwartung machte. Herr Viala Prela emp⸗ 
fing dieſelbe ſehr freundlich und unterhielt ſich mit einem jeden der 
Geiſtlichen längere Zeit in Deutſcher Sprache. Er gedenkt bis zum 
Sonnabend hier zu bleiben und während ſeines Aufenthalts täglich 
um 8 Uhr in der St. Hedwigskirche zu fungiren. Er geht von hier 
zuerſt nach Breslau und dann nach Köln. — Die Fouriere des Füſi⸗ 
lier⸗Bataillons des 8. Infanterie- (Leib) Regiments langten am 28. 
d. M. hier an, um für das Bataillon, deſſen Ankunft, zur Verſtär⸗ 
kung der hieſigen Garniſon, auf geſtern Abend angeſetzt war, Quar⸗ 
tier zu machen. Das Bataillon kommt aus Poſen mittelſt eines Extra⸗ 
Eiſenbahnzuges hierher. Dem Vernehmen nach werden noch Mann⸗ 
ſchaften des 1. und 5. Infanterie-Regiments die von hier abmarſchir⸗ 
ten Linientruppen nächſtens erſetzen (vergl. unter Poſen, wonach das 
Bataillon bereits eingetroffen iſt). — Die Grundbeſitzer, welche ihre 
Häuſer zum Unterbringen von Militair einräumen, hielten vorgeſtern 
eine Conferenz, in welcher ſie ſämmtlich, bis auf drei, ſich bereit er⸗ 
klärten, ihre unbewohnten Quartiere 6 Wochen für das Militair offen 
ſtehen zu laſſen, unter der Bedingung daß fie vom Fiseus für jeden 
Mann täglich 1 Pfennige als Entſchädigung erhalten. 

— Bei dem Polizei⸗Präſidium haben ſich ſeit dem Jahre 1848 
eine Menge konſiszirter Druckſchriften angehäuft, ohne daß zu denſel⸗ 
ben eine ſtrafbare Perſon oder ein Eigenthümer, der für ihren Inhalt 
verantwortlich gemacht werden konnte, vorhanden iſt. Das Polizei⸗ 
Präſidium hielt ſich zu deren Vernichtung ſelbſtſtändig nicht für befugt 
und ſtellte daher an den Staatsanwalt den Antrag, die Vernichtung 
der Druckſchriften bei dem Gerichtsbofe zu erwirken, der Staatsanwalt 
lehnte aber die Gewährung dieſes Antrages aus Mangel eines Geſez⸗ 
zes, durch welches ſich die Vernichtung der Druckſchriften ohne Anklage 
gegen die für dieſelben verantwortliche Perſon rechtfertigt, ab. In 
Folge deſſen wurde das Polizeipräſidium beim Juſtizminiſterium um 
Erlaß einer Beſtimmung, was mit dieſen Druckſchriften gemacht wer⸗ 
den ſollte, vorſtellig, und ſoll jetzt ein Miniſterial⸗Reſeript die Ober⸗ 
ſtaatsanwälte angewieſen haben, bei den Gerichten die verbrecheriſchen 
Druckſchriften ſelbſt, alſo in Ermangelung eines verantwortlichen Sub⸗ 
jekts, das Objekt anzuklagen und deren Vernichtung auf dieſe Weiſe zu 
bewirken. Es wird alſo wegen dieſer Druckſchriften ein ordentliches 
gerichtliches Verfabren eingeleitet werden, wahrſcheinlich wird jedoch 
dabei Oeffentlichkeit nicht ſtattfinden, ſondern durch die Rathskammer 
oder den Anklage-Senat des Obergerichts die Vernichtung ausgeſpro⸗ 

en werden. 
2 Berlin, den 30. Oktober. (D. R.) Se. Ereellenz der Minis 
ſterpräſident, Herr Graf von Brandenburg, wird ſpäteſtens mor⸗ 
gen früh bier zurückerwartet. — Heute Vormittag um 9 Uhr kamen 
Se. Majeftät der König von Potsdam hier an, und begaben ſich nach 
dem Schloſſe Bellevue, wo der Herr Minifter des Innern ſpäter Spe⸗ 
zialvortrag hielt. BB 

Groß⸗Glogau, den 26. Oktober. (Brest. Ztg.) Eine in 
verfloſſener Nacht von Poſen angekommene Eſtafette hatte das Abge⸗ 
hen zweier anderen von bier aus zur Folge und zwar nach Herrnſtadt 
und Polkwitz, um die dort ſtehende Kavallerie (2. Huſaren⸗Regimene 


und 4. Dragoner⸗Regiment) auf nahe bedorſtehenden Ausmarſch vor⸗ 
zubereiten. Ebenſo ſoll dem theilsweis hier ſtehenden 6. Linien⸗In⸗ 
fanterie⸗Regiment baldiger Ausmarſch bevorſtehen und die Reſerven 
nicht entlaſſenen werden. i 

Königsberg, den 27. Oktober. (D. R.) Auf dem Königsgar⸗ 
ten beginnen die Vorarbeiten zur Errichtung des Denkmals Sr. Maj. 
des verſtorbenen Königs. Daſſelbe wird den hochverehrten König zu 
Pferde darſtellen; der Guß aus Bronze iſt bereits in Lauchhammer er- 
folgt. Es wird, ſobald das Fundament gelegt iſt, eine feierliche Grund⸗ 
ſteinlegung ſtattfinden. Patrioten haben die dazu erforderliche Summe 
aufgebracht. 

Halle, den 27. Oktober. (D. R.) Die Stammkompagnie der 
hieſigen Landwehr, welche bisher nach Torgau verlegt war, iſt ſeit 
einiger Zeit wieder hierher zurückgekehrt. Sie bildet mit den wenigen 
zurückgebliebenen Rekruten des 19. Füſilierbataillons im Augenblick 
die alleinige Garniſon. Für übermorgen wird das Küraſſterregiment 
aus Brandenburg erwartet. Daſſelbe wird einen Ruhetag hier hal⸗ 
ten, um darauf gleichfalls nach Thüringen zu gehen. 

Erfurt, den 28. Oktober. Ein Gerücht von nahender Ent⸗ 
ſcheidung hat ſich heute in unſerer Stadt verbreitet. Im Laufe des 
Tages iſt ein Preuß. Diplomat, der Schwager eines hieſigen ange: 
ſehenen Beamten, hier durchgekommen, um ſich von Frankfurt a. M. 
nach Berlin zu begeben. Es heißt, er habe die Nachricht mitgebracht, 
daß übermorgen am 30. die Bayern in Heſſen einrücken würden, und 
daß Oeſterreich erklärt habe, daß, wie Preußen dieſes zu hindern ver— 
ſuche, es dieſes als einen casus belli betrachte, und ſofort ſelbſt in 
Schleſien einfallen werde. Neben dieſem Gerücht iſt es um ſo auf— 
fallender, wenn man in einem hier eingegangenen Briefe eines Preuß. 
Offiziers an feine hier zurückgelaſſene Familie die Schilderung von 
einem großen Gaſtmahl in Frankfurt a. M. lieſt, zu welchem ſich dort 
Preußiſche, Oeſterreichiſche und Bayerſche Offiziere vereinigt hatten, 
ſo daß es eine Geſellſchaft von 250 Perſonen gebildet habe. Dabei 
ſoll ſich zwiſchen den verſchiedenen Militairs der drei Mächte die größte 
gegenſeitige Freundlichkeit und eine wahrhafte Brüderlichkeit ausge— 
ſprochen haben. Welch' ein Contraſt dieſer beiden Nachrichten. — 
Nun ſind auch noch zwei Bataillone von der Citadelle Petersberg von 
hier an die heſſiſche Grenze abgegangen. Außer den zwei Bataillonen 
des 9. Inf.⸗Reg ſehen wir hier nur noch die Rekruten des 19. und 
31. Reg., welche bis zur Mitte des nächſten Monats ausgebildet wer— 
den und dann ihren Regimentern folgen ſollen. In Caſſel, wo be— 
kanntlich die Cholera ausgebrochen, ſoll noch wegen der das Land 
einſchließenden Truppen große Theurung und Mangel an Lebensmit- 
teln herrſchen. Daß man in dieſer Stadt die ſchwarzweißen Fahnen 
allgemein ausgeſteckt habe, iſt nun noch von mehreren Reiſenden hier 
erzählt worden. 

Trier, den 26. Oktober. (D. R.) Von den am 22. und 23. 
d. M. von hier abmarſchirten Rekruten find, in Folge eines Gegenbe— 
fehls, der die Truppen auf dem Marſche angetroffen hat, die des 30. 
Infanterieregiments, fo wie diejenigen vom 1 und 2. Bataillon 29. 
Infanterieregiments ſchon am 24ſten hier wieder eingetroffen und wers 
den hierſelbſt weiter ausgebildet. Es ſcheint noch unbeſtimmt, ob die 
Rekruten des Füſilierbataillons letztgenannten Regiments hierher zu⸗ 
rückkehren, oder in Koblenz verbleiben werden. Die Reſerven beider 
Regimenter ſind unter dieſen Umſtänden nicht entlaſſen worden. 

Luxemburg, den 25. Oktober. (D. R.) Geſtern Nachmittag 
halb 4 Uhr leiſtete der Prinz Heinrich der Niederlande, Königl. Ho— 
heit, den Eid auf die Verfaſſung des Großherzogthums Luxemburg, 
um die Würde als Stellvertreter des Königs Großherzogs anzutreten. 
Der Prinz hielt folgende Anrede an die Kammer: 

Meine Herren Deputirten! 

Schon ſeit längerer Zeit habe ich die Würde eines Stellvertreters 
Sr. Maj. des Königs Großherzogs im Großherzogthum bereitwillig 
angenommen, um dem hohen Vertrauen zu entſprechen, welches Se. 
Maj., mein erlauchter Bruder, durch dieſe Verleihung mir bezeugt 
hat, und dem freundſchaftlichen Empfange, der mir überall im Lande 
zu Theil geworden. Es beglückt mich, zurückgekehrt zu ſein, um dieſe 
wichtige Miſſion zu erfüllen. Ich empfinde den ganzen Ernſt des 
Eides, den ich leiſten werde; ich verhehle mir keinesweges die unver— 
meidlichen Schwierigkeiten, welche mit einer Stellung verknüpft ſind, 
die in jeder, beſonders aber in der Zeit bedenklich iſt, welche wir zu 
durchſchreiten berufen ſind. Aber das Gefühl des Vertrauens meines 
Souverains und die Empfindungen der Geſetzlichkeit und Freiheit der 
Bevölkerung, deren Vertreter Sie find, werden mir, fo hoffe ich, die 
Kraft geben, einen gemeinſchaftlichen, ſeſten und würdigen Weg zu 
wandeln. Ich weiß, meine Herren, wie ſehr die Luxemburger ihren 
Inſtitutionen und ihrer Nationalität anhangen. Meine Auweſenheit 
in Ihrer Mitte iſt eine Bürgſchaft für ihre Erhaltung und Befeſti⸗ 
gung. Als Zeuge des raſchen Fortſchrittes des Großherzogthums in 
der Verbeſſerung der hauptſächlichſten öffentlichen Dienſtzweige, habe 
ich Vaterland und Familie verlaſſen, um dle Eintracht zu fordern, 
welche ich ſo glücklich war, in den Beſtrebungen ſeiner Bewohner, ſei— 
ner Vertreter und der Regierung des Königs-Großherzogs anzutreffen, 
zur Sicherung des Glückes im Lande, welches den theuerſten Wunſch 
des Souveraſns erfüllt, deſſen Vertreter ich bin. In dieſer Eigen⸗ 
ſchaft werde ich die Intentionen Sr. Majeſtät befolgen, indem ich mit 
beſonderer Sorgfalt darauf wache, dem Großherzogthum alle Vortheile 
ſeiner nationalen Inſtitutionen in ſeinen Relationen mit Deutſchland 
zu erhalten, mit dem es durch die Bande des deutſchen Bundes ver— 
einigt iſt. Ich ſchätze mich glücklich, in Ihrer Mitte, meine Herren 
Deputirten, den durch die Konſtitution des Großherzogthums Luremz 
burg vorgeſchriebenen Eid leiſten zu können! 

Kiel, den 26. Oktober. (D. R.) In der Verſammlung der 
Schleswig ⸗Holſteinſchen Prälaten und Rittergutsbeſitzer, von welcher 
bereits die Rede war, wurde in Folge des Beſchluſſes, eine Friedens- 
botſchaft an ſämmtliche Regierungen Dentſchlands zu exlaſſen, ſogleich 
eine Kommiſſton erwählt, die mit der Ausarbeitung dieſer Botſchaft 
beauftragt wurde, um ſie der Verſammlung ſchon am Abend deſſelben 
Tages vorlegen zu können. In der Abendſitzung wurde dann die Bot- 
ſchaft verleſen. Nachdem eine kurze Erörterung der Verhältniſſe des 
Landes vorangeſchickt iſt, heißt es: „Prälaten und Gutsbeſitzer der 
Schlesw.⸗Holſt. Ritterſchaft halten ſich überzeugt, daß bei der Lage der 
Europäiſchen Verhältniſſe die Streitfrage zwiſchen Dänemark und den 
Herzogthümern nicht durch das Schwert entſchieden werden kann, daß 
deshalb ferneres Blutvergießen eben fo granfam als unnütz iſt; fie 
ſehen ſich deshalb veranlaßt, laut und öffentlich ihr Verlangen nach 
Frieden auszusprechen. Sie wenden Ih an das Herz des Landesherrn, 
an die Gerechtigkeit der Deutſchen Regierungen und an die Weisheit 
der Großmächte, um baldmöglichſt die Erfüllung dieſes Wunſches zum 
Segen beider Länder verwirklicht zu ſehen.“ Es erfolgte hierauf wie- 
derum eine Debatte, wobei geltend gemacht wurde, daß dieſem noch 
der Paſſus hinzugefügt werden ſolle: daß dieſer Segen jedoch in der 


1028 


Wahrung der Rechte der beiden Herzogthümer auf die alte Verbindung 
derſelben einzig und allein gefunden werden kann. Bei einer Abſtim— 
mung wurde dieſer Zuſatz verworfen und die erſte Faſſung lediglich 
mit einer Majorität von 17 gegen 12 Stimmen angenommen. 

Kiel, den 28. Oktober. (D. R) Vom Generalkommando geht die 
Meldung ein, daß das Däniſche Geſchwader auf der Eider nordwärts 
in See gegangen ſei; wie es ſcheint, fürchten die Dänen den Winter. 
— In die Schleswig⸗-Holſteinſche Armee find neuerdings wieder meh— 
rere Schweden eingetreten, ſelbſt ſolche, die ſchon im Däniſchen Heere 
gedient haben. — Dem Vernehmen nach dauern die Krankheiten in 
der Däniſchen Armee fort, ſo daß die einberufenen Reſerven wohl zu— 
nächſt die entſtandenen Lücken zu füllen haben werden. — Aus Glück— 
ſtadt wird gemeldet, daß Major v. Norman, Kommandant dieſes Or— 
tes, auf fein Auſuchen des Dienſtes enthoben und durch den Oberſt— 
lieutenant von Lauge erſetzt ſei. 

Frankfurt, den 26. Oktober. (D. R.) Die Königl. Preußiſchen 
Truppen, welche in Höchſt und deſſen Umgegend bisher kantonnirt 
waren, haben den Befehl bekommen, ſich marſchfertig zu halten. 

— Das Corps der Kurheſſiſchen Offiziere hegt, nach zuverläſſigen 
Nachrichten aus Kaſſel, den dringenden Wunſch, daß in der Seele des 
Kurfürſten darüber kein Zweifel beſtehe, wie nicht Mangel an Erge⸗ 
benheit an den angeſtammte! Fürſten fie bei dem Widerſtreite des 
Verfaſſungseides mit den an ſie geſtellten Forderungen zu dem Schritte 
der Abſchiedsein reichung veranlaßt habe, vielmehr ihre Treue und An— 
hänglichkeit an denſelben fortbeſtehe. Wie man über den Verfaſſungs— 
eid und die Angemeſſenheit der Verpflichtung der Truppen auf denſel— 
ben auch denken möge, jo wird doch darüber kein Zweifel walten kön— 
nen, daß, wenn in einer vom Regenten freiwillig gegebenen und be— 
ſchworenen Verfaſſung die Leiſtung dieſes Eides dem Heere auferlegt 
iſt, die gewiſſenhafte Beurtheilung der dadurch auferlegten Pflichten 
gerade bei dem Fürſten die billigſte Berückſichtigung finden müßte. 
Eine Ergebenheitsadreſſe in dieſem Sinne ſoll bereits an Se. Königl. 
Hoheit abgegangen ſein. In dieſem Schritte des Offizierkorps liegt 
viel Verſöhnendes, und manTerwartet, daß er den rechten Eindruck in 
Wilhelmsbad nicht verfehlen werde. 

Frankfurt, den 27. Oktober. (Köln. Z.) Es iſt jetzt auch der 
Oeſterreichiſche Militär-Befehlshaber in Frankfurt, F.-M. -L. v. 
Schirnding, abberufen worden, und ſeine Stelle wird entweder auf 
einen Bairiſchen General, wenn auch nur verſuchsweiſe, übertragen, 
oder fie geht, bei dem vorausſichtlichen Widerſpruch Preußens, ganz 
ein. — Die Abtheilungen bei der Bundes-Central-Commiſſion wer⸗ 
den jetzt wenigſtens dem Namen nach unverändert fortbeſtehen, da die 
Preußiſche Regierung den Oeſterreichiſchen Reductions-Vorſchlägen 
ihre Zuſtimmung definitiv verweigert hat. 

Eiſenach, den 27. Oktober. (D. R.) Der ſchon an die Preu— 
Bifchen Truppen erlaſſene Befehl zum Einmarſch in Kurheſſen iſcheint 
bald zurückgezogen worden zu fein, da dieſelben noch in den an Kurs 
heſſen gränzenden Ortſchaften kantonniren. Hingegen find wieder neue 
bedeutende Durchmärſche augeſagt und wird ſchon morgen das in 
Wetzlar unter General v. Bonin kantonnirende Armeekorps an une 
ſerer Gränze eintreffen und ſich mit den daſigen Truppen vereinigen, 
wodurch ſchon jetzt die Zahl derſelben auf 20,000 Mann gebracht wers 


den wird. In Geiſa, einem an der Bairiſch⸗Sächſiſchen Gränze lies 
genden Orte, ſollen Bairiſche Militär-Beamte ſchon Verabredungen 


wegen Einquartierung mit dem Bürgermeiſter getroffen haben, als die 
Preußen noch an demſelben Tage in den ganzen Amtsbezirk einrückten 
und den Platz wegnahmen. N 

München, den 26. Oktober. Die Neue Münch. Zeitung bläft 
täglich Alarm. Sie iſt um ſo kriegsluſtiger geworden, ſeitdem ſie in 
der Lage iſt, zu verſichern, daß die Baieriſchen Manuſchaften pünktlich 
dem Rufe zur Fahne gefolgt ſind. Verſtand ſich das nicht von ſelbſt? 
Nach übereinſtimmenden Verſicherungen des Nürnberger Korreſp. und 
ber Allg. Zeitung keineswegs. Beide melden, daß ſich eine kriegeriſche 
Stimmung in der Maſſe des Volks nirgends kund gebe. Zum Belag 
dafür, daß in Oeſterreich die Sache nicht anders ſtehe, enthält die 
Allgemeine Zeitung eine Korreſpondenz aus Füßen, worin es heißt: 
Von dem in Tirol liegenden Oeſterreichiſchen Militair haben zwei Bri— 
gaden den Befehl erhalten, bis 29ſten d. ſich marſchfertig zu halten. 
Sie ſollen durch Baiern vorerſt bis Aſchaffenburg rücken und den Suk⸗ 
kurs bilden für die dort aufgeſtellten Baieriſchen Truppen. So viel 
ich die Stimmung des Volkes in weiten Kreiſen kennen lernte, iſt ein 
Krieg ſehr unpopulär, ein Bruderkrieg aber wird als das Allerunglück— 
lichſte und Beklagenswertheſte betrachtet, was über unſer armes Deutſch— 
land kommen kann. Für das aus Tirol abziehende Militair ſoll Erz 
ſatz nachrücken. 

Stuttgart, den 23. Oktbr. (Fr. J.) Der Fürſt Waldburg⸗ 
Zeil giebt im „Beobachter“ folgende Erklärung: „Der „Staats— 
Anzeiger“ vom 18. d. M. enthält die Nachricht, daß ich dem Könige 
eine Bitte um Strafaufſchub eingereicht habe. Vorerſt erkläre ich dies 
als eine Lüge; die Aktenſtücke werden veröffentlicht werden, wiewohl 
Jeder, der mich kennt, auch ohnehin weiß, daß ich den König für mich 
um keine Gnade bitte.“ N . 1 

Die Deutſche Kronik, die Würtembergiſche Kreuzzeitung, feiert 
den Bregenzer-Toaſt Sr. Würtembergiſchen Majeftat in einem 
7 1 „Des Reichsbannerträgers Trinkſpruch“; die letzte Strophe 
autet: 

„Auf, edler Kaiſer, auf! befiehl! 
Daß bald ſein gutes Schwert 
Des Reiches Bannerträger ſchwingt 
Und rein die Deutſche Erd' 
7 Von allem Unkraut kehrt!“ 


Stuttgart, den 26. Oktober. (D. R.) Obgleich man ſelbſt in 
militairiſchen Kreiſen von kriegeriſchen Rüſtungen noch nichts weiß, 
wird doch aus der Sendung des Adjutanten des Königs, des in Bre— 
genz fo eben mit einem Oeſterreichiſchen Orden geſchmückten Oberſt v. 
Wiederhold, gefolgert, daß dergleichen nahe bevorſtehen. Der ges 
nannte Offizier ſoll die Befehle des Kaiſers einholen. 

Karlsruhe, den 25. Oktober. (D. R.) Heute iſt der Beſchluß 
der Kommiſſion der erſten Kammer, in Betreff der bekannten mit 
Preußen geſchloſſenen Uebereinkunft vom 25. Mai v. J., bekannt ge⸗ 
worden. Die Kommiſſion theilt ſich in zwei Theile. Die Mehrheit 
der Kommiſſion ſchlägt eine Adreſſe vor, deren Schluß dahin geht: 

Se. Königl. Hoheit unterthäuigſt zu bitten, befehlen zu wollen: 
daß von der in gedachter Uebereinkunft vorbehaltenen Kündigungsbe⸗ 
fugniß Gebrauch gemacht und Unterhandlungen auf der Grundlage 
einer Bundesbeſatzung in Raſtatt gepflogen werden. 

Karlsruhe, den 26. Oktober. Die Karlsr. Ztg. bringt fol⸗ 
gende amtliche Bekanntmachung, welche die bereits gemeldete Eutlaſ— 
fung des Miniſteriums Klüber beſtätigt: „Seine Königl. Hoheit der 
Großherzog haben geruht, den Miniſter des Hauſes und der aus wärti⸗ 


gen Angelegenheiten, Staatsminister Klüber, feines Dienſtes in Guaden 

zu entheben, und den Geheimen Legationsrath Ludwig Freiherrn Rüdt 

von Collenberg-Bödigheim zu Hoͤchſtihrem Staatsminiſter des Hauſes 

und der auswärtigen Angelegenheiten zu ernennen.“ (Conſt. Ztg.) 
Frankreich. 

Paris, den 26. Oktober. (Köln. Z.) Die Vorgänge, welche 
den Rücktritt dHautpoul's herbeigeführt haben, fangen an, ſich aufzu⸗ 
klären. Noch den Tag vorher hatte d'Hautpoul eine Konferenz mit 
L. Napoleon, nach welcher er ſich nichts weniger als beunruhigt wegen 
ſeiner Stellung zeigte. Was aber beſchloſſen ward, kann Niemand 
angeben, aber Jedermann mit Zuverficht aus den weiteren Ereigniſſen 
errathen. Am folgenden Tage begab ſich d'Hautpoul in den Miniſter⸗ 
rath und kündigte ſeinen Kollegen zu ihrem Erſtaunen ein Projekt an, 
das er auf L. Napoleon's eigenes Verlangen ausgearbeitet habe. Er 
las darauf den bekannten Plan zur Zerſtückelung des Kommando's 
von Changarnier vor und kündigte an, daß die Generale Carrelet, 
Randot und Guessiller bereits durch den Telegraphen nach Paris be⸗ 
ſchieden ſeien, um mit Changarnier die Kommando's der vier neugebil⸗ 
deten Diviſionen zu theilen. Sechs unter Changarnier ſtehende und 
mit ihm ſehr vertraute Generale ſollten gleich aus Paris entfernt und 
Changarnier ſelbſt aufgefordert werden „die Tuillerieen ſofort zu räu— 
men und das Hotel des Diviſions-Kommando's auf dem Platze Ven⸗ 
dome zu beziehen. Die Miniſter hörten dieſes Projekt mit Erſtaunen 
an; Lahitte ergriff zuerſt das Wort und drohte mit ſeinem augenblick⸗ 
lichen Rücktritte, wenn daſſelbe nur ernſtlich diskutirt werden ſollte. 
Die Miniſter Baroche, Rouher, Romain Desfoſſes und ſelbſt Fould 
folgten ſeinem Beiſpiele; nur Dumas ſchien d'Hautpoul unterſtützen 
zu wollen. Von ſeinen Kollegen faſt einſtimmig im Stiche gelaſſen, 
begab ſich dieſer ſofort zu L. Napoleon und reichte ſeine Entlaſſung ein, 
die zwar ungern, jedoch ohne Zaudern, angenommen wurde. Den Ges 
neralen Carrelet, Randon und Guesviller wurde ſofort durch den Te— 
legraphen Gegenbefehl zugeſchickt; allein nur die beiden letzteren erhiel— 
ten ihn noch zu rechter Zeit; Carrelet, der Marſeille ſchon verlaſſen 
hatte, iſt in Paris eingetroffen, nachdem er unterwegs gar kein Hehl 
daraus gemacht, daß er zur Uebernahme eines Diviſtons-Kommando's 
nach Paris beſchieden ſei. Die Umgebung des Präſidenten äußert ganz 
unverholen ihr Mißvergnügen über das Mißlingen des in aller Stille 
augelegten Projektes, den General Changarnier, der durch ſein Schwei— 
gen weit unbequemer iſt, als Andere durch ihr Sprechen, über Bord zu 
werfen. Dagegen ſoll L. Napoleon ſelbſt, getreu ſeiner vorſichtigen 
und ausweichenden Politik, ganz zufrieden fein, ſich d'Hautpoul, der 
ihn mit der Natlonal-Verſammlung ganz unvermeidlich in Händel ver⸗ 
wickelt hätte, auf gute Art vom Halſe geſchafft zu haben, beſonders da 
er in dem neuen Kriegsminiſter ein viel beſſeres Gegengewicht gegen 
Changarnier gefunden zu haben glaubt. — Der „Moniteur“ veröffent⸗ 
licht folgenden Tagesbefehl des neuen Kriegsminiſters an die Armee: 

Soldaten! Durch das Vertrauen des Präfidenten der Republik 
zum Kriegsminiſter berufen, habe ich die ganze Ausdehnung der 
Pflichten begriffen, welche dieſe wichtige und delikate Sendung mir auf⸗ 
erlegt, und ich habe dieſelbe nicht anders, als mit dem feſten Entſchluſſe 
angenommen, ſie mit Fürſorge für die Armee, Reſpekt gegen un⸗ 
ſere Juſtitutionen, Ergebenheit und Aufrichtigkeit gegen das 
Reichs⸗Oberhaupt zu erfüllen. Aus dieſem Grunde habe ich das Recht, 
auf die Mitwirkung der an eurer Spitze ſtehenden Generale zu zählen, 
die durch ihre ruhmvollen Dienſte, ſo wie durch ihre unaufhörliche 
Sorgfalt für euer Wohlſein ſo ſehr eure ganze Achtung und Liebe ver- 
dienen. Sie werden mich in meinen Anſtrengungen zur Vertheidigung 
eurer Intereſſen und zur Belohnung eurer Verdienſte gegen das Land 
unterſtützen. Fahret daher fort, euch um eure Führer, die fo ſehr euer 
Vertrauen rechtfertigen, zu ſcharen. Sie haben, wie ich ſelbſt in einem 
45 jährigen Soldatenleben, eben fo gut zu gehorchen, wie zu befeh⸗ 
len gelernt, und werden auch, wie immer, das Beiſpiel der Achtung vor 
der Subordination geben, der fie alle ihre Erfolge verdanken, und 
welche die Stärke der Armee ausmacht. 

Die angedeuteten Stellen dieſes Tagesbefehls machen nuſere 
Mittheilungen über den eigentlichen doppelten Zweck des Präſidenten 
bei der Ernennung des Generals Schramm zur unläugbaren That⸗ 
ſache: Genugthuung gegen die National-Verſammlung durch Verſiche⸗ 
rung des Reſpekts vor den Juſtitutionen und Desavonirung aller 
imperialiſtiſchen Unternehmungen, und dann zweitens aber: entſchie⸗ 
dene Tendenz, den General Changarnier in feine wahre Stellung als 
Untergebenen des Kriegsminiſters zurückzubringen, wie aus den ſehr 
durchſichtigen Auſpielungen auf's „Gehorchen“ und die „Subordina— 
tion“ hervorgeht: 

— Ein, durch ſeinen Witz bekannter, General (Lamoricière) 
äußerte über d'Hautpouls Sturz: „er fei an einer Pille des Dr. Véron 
geſtorben.“ — Bekanntlich kündete der Const den Miniſterwechſel 
mit einer ſcharfen Kritik aus der Feder ſeines Herausgebers, des Arztes 
Veron, au. — Morgen findet ein großes Turnier auf dem Mars: 
felde Statt, bei welchem u. A. Frau Poltevin als Europa auf einem 
Perg eg in die Luft fteigen wird. Der Präfident wohnt die⸗ 

eſte bei. 

. Paris, den 27. Oktober. (Köln. 3.) Ein ai e e 
vier ſoll heute Nacht aus London mit einer Note Lord Palmerſton's 
eingetroffen ſein, in welcher derſelbe einen Vorſchlag zu einer an Preu⸗ 
ßen gemeinſchaftlich zu richtenden Note macht. Dieſelbe ſoll in ſehr 
energifchen Ausdrücken abgefaßt, jedoch keineswegs von einer Inter⸗ 
vention in derſelben die Rede fein. — Herr v. Demidoff, Gemahl der 
Prinzeſſin Mathilde Bonaparte, hat von dem Kaiſer von Rußland die 
Erlaubniß erhalten, dieſen Winter in Paris zubringen zu dürfen. Der⸗ 
jelbe iſt bereits hier angekommen. 

Paris, deu 28. Oktober. Die Abberufung des General Ney⸗ 
meyer, eines Freundes Changarnier's, erſchreckte die Börfe 
weil man aus derſelben die Vermuthung ſchöpfte, daß zwiſchen dent 
Präſidenten und Changarnier ein neuer Konflikt ausgebrochen, be⸗ 
ſonders da auch die Generale Randon und Carrelet, Gegner 
Changarniers, durch den Telegraphen nach Paris berufen worden ſind. 
Der „Pouvoir“ wird, wegen mangelnder Subvention, eingehen. 

rg R (Tel. Corr.⸗Bür.) 
Großbritannien und Irland. 

London, den 25. Oktober. (D. R.) Bei der letzten Sitzung 
der Ausſtellungskommiſſion kam zur Sprache, daß für viele, zum Theil 
ſehr wichtige Artikel ſich gerade aus England ſelbſt keine Ausſtellet ge⸗ 
meldet hätten. Es ward deshalb beſchloſſen, die Lokalkommiſſalre aus 
zuweiſen, desfallſige Aufforderungen an die betreffenden Induſtriellen 
ergehen zu laſſen. 

Von der Auswanderungswuth, die in Irland, namentlich in den 
ſüdweſtlichen Theilen eingeriffen iſt, macht man ſich keinen Begriff 
Neulich gingen aus Cork zwei Dampfſchiffe nach Liverpool, die buch⸗ 
ſtäblich vollgeſtopft von Auswanderern waren. Das Gedränge bel der 
Einſchiffung war unbeſchreiblich; Leute mit ſchweren Stöcken bewaff⸗ 
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net, arbeiteten aus Leibeskräften, um die verzweifelten Verſuche, an 
Bord zu ſpringen, abzuhalten. Als die Schiffe endlich abgefahren wa⸗ 
ren, wollte das herzzerreißende Geſchrei der Zurückgebliebenen gar kein 
Ende nehmen. Die Ueberfahrtspreiſe ſind heraufgeſetzt, dennoch wim⸗ 
melt Liverpool von Leuten, die vergebens einen Platz auf den abgehen⸗ 
den Schiffen ſuchten. i 
Ein Herr Smith in Boſton hat eine neue Zeitungsfalzmaſchine 
erfunden, die mit wunderbarer Genauigkeit und Schnelligkeit arbeiten 
oll. 
e — Die in dem geſtrigen Miniſterrathe zur Sprache gekommenen 
Ruſſiſchen und Franzöſiſchen Vorſchläge haben keineswegs den Bei— 
fall der „Times“. Fürs Erſte erblickt ſie einen Maugel an Logik in 
denſelben, in jo fern weder die Rheinprovinz noch Schleſien irgend et’ 
was mit der ohnehin ſchon zur Genüge verwickelten Schleswig Hol: 
ſteiniſchen Frage zu thun habe, und in ſo fern der angeregte Plan ein 
bemänteltes Unrecht (nämlich das Verhalten Preußens Dänemark ge: 
genüber) zum Vorwande eines zwiefachen doppelten Frevels mache. 
Sodann glaubt die „Times“, daß die beabſichtigte „richterliche Ver⸗ 
ſtümmelung Preußens“ leicht ſehr gefährliche Folgen haben könnte, 
und wohl nicht der letzte Akt des Drama's ſein würde. Das Deutſche 
Nationalgefühl würde in erhöhter Kraft erwachen, und ſelbſt Oeſter 
reich möchte vielleicht dann gezwungen ſein, dem Rufe des gemeinſa⸗ 
men Vaterlandes zu folgen. Hierauf folgen dann die gewöhnlichen 
Ausfälle auf das unredliche Benehmen Preußens gegen Dänemark. 
Wolle Preußen ſich nicht rathen laſſen, ſo werde endlich irgend wie 
ein Einſchreiten Statt finden, und wie ſich zeige, ſei auch ſchon wirk— 
lich ein Einſchreiten ſehr bedenklicher Art (of a most questionable 
character) vorgeſchlagen worden. An der Engliſchen Regierung ſei 
jetzt die Reihe, einen neuen Vorſchlag zu machen, da ſie den Ruſſiſch⸗ 
Franzöſiſchen zurückgewieſen habe, und es komme nun Alles auf den 
Charakter der an den Preußiſchen Hof zu richtenden Note an, die na- 
türlich in dem achtungsvollen Tone, wie er ſich einer großen militairi— 
ſchen Macht gegenüber gezieme, gehalten fein müſſe, zugleich aber kei⸗ 
nen Zweifel darüber laſſen dürfe, daß Preußen eben ſowohl ſeine eigene 
Würde, wie feine Pflichten gegen Dänemark zu Ratbe zu ziehen habe. 
Der „Globe“ geht auf die Urſachen, welche das Engliſche Kabinet 
einem Vorſchlage, wie dem Ruſſiſch⸗Franzöſiſchen, natürlich abgeneigt 
fein müſſen, nicht näher ein, und bemerkt in dieſer Hinſicht nur, es ſei 
offenbar, welches Intereſſe zwei konſervative Mächte dabei hätten, ih— 
ren Augriff auf einen beargwöhnten Nachbar auf den plauſibelſten 
und populärſten Grund zu baſiren. Uebrigens meint der „Globe“, 
wenn Rußland und Frankreich in dieſem Falle das Schwert gezogen 
hätten, jo würden fie es zur Vertheidigung von Verträgen und ge- 
währleiſteten Rechten gezogen haben. Von dem Friedens-Vertrage 
zwiſchen Preußen und Dänemark wird geſagt, daß der Koͤnig von 
Dänemark bisher alle Laſten deſſelben getragen, aber keinen ſeiner Vor⸗ 
theie geärntet habe. Die Verblendung Preußens, das nicht einſehe, 
wie ſehr fein Benehmen gegen Dänemark ihm die Sympathieen Eng. 
lands entfremde, wird bedauert. England werde nimmer dulden, daß 
Danemark durch ſeine Schwächung zu einer Ruſſiſchen Provinz her⸗ 
abſinke. Schließlich wird Preußen vorgehalten, daß England gerade 
in dieſer Sache „ſeinem konſtitutionellen und proteſtautiſchen Verbin: 
deten“ reichliche Beweiſe ſeiner freundſchaftlichen Geſinnung gegeben 
habe, einmal, indem es dem König von Dänemark davon abgerathen, 
die Eroberung Holſteins zu verſuchen, und ſodann durch Ablehnung 
der Ruſſiſch⸗Franzöſiſchen Vorſchläge. Doch darauf könne ſich Preu⸗ 
ßen verlaſſen, daß dieſes Engliſche Wohlwollen nicht auch immer dazu 
dienen werde, die gerechten Klagen anderer Mächte zum Schweigen zu 
bringen. Das Beharren bei einer unredlichen Politik müſſe Preußen 
zuletzt nothwendig in eine ſicher unangenehme Klemme zwiſchen Frank⸗ 
reich und Rußland bringen, welche zu verhindern das Engliſche Kabi— 
net trotz aller ſeiner freundſchaftlichen Geſinnungen weder den Willen, 
noch die Macht haben könne. — Die erledigte Vice-Kanzler⸗Stelle iſt, 
wie der „Globe“ meldet, durch Baron Rolfe beſetzt worden. (K. Z.) 
— Unter den Zeitungen von Lima iſt ein heftiger Kampf über 
die Frage entſtanden: Ob es ergötzlich oder unzüchtig ſei, Polka zu 
tanzen. (22) P 8 
London. — Als Sir John Roß den Hafen won Ayr verließ, 
um an der Spitze der Erpedition zur Aufſuchung Sir John Frank⸗ 
fing nach den Arktiſchen Gewäſſern abzugehn, nahm er 5 Brieftauben 
mit ſich. Er hatte dabei die Abſicht, einige derſelben, wenn er Wich- 
tiges von Sir John Franklin erfahren oder ſelbſt eingefroren wäre, 
mit dem Bericht darüber nach Hauſe fliegen zu laſſen. Ausgang 
Septembers trafen nun zwei dieſer Thierchen auf ihrem alten Tau- 
benſchlage in Avr ein. Leider bringen dieſe Boten aber keine Nachrich- 
ten irgend einer Art. Eine dieſer Tauben, welche allem Auſchein nach 
ein Brieſchen bei ſich geführt, hatte durch einen Schuß beide Beine 
verloren. Wir dürfen alſo bald wichtigen Nachrichten aus der Arkti⸗ 
en Region entgegenſehen. Für die Naturforſcher iſt dieſer Tauben⸗ 
ug jedenfalls ein Ereigniß von großer Merkwürdigkeit, denn dieſe 
Thiere, welche ihrem Geſicht und nicht ihrem Geruch bei der Reiſe 
folgen, haben mindeſtens 2000 Engl. Meilen zurückgelegt. Da nach 
den letzten Briefen von Roß, die 5 Brieftauben ſich alle geſund am 
Bord befanden, ſo dürften wir nächſtens noch mehr ſolcher luftigen 
Boten entgegenſehen können. (Oſtſ. Ztg.) 
Dänemark. * ; 
Kopenhagen, den 28. Oktober. Mit dem geſtrigen Dampf⸗ 
ſchiffe von Wismar jollen hier ſehr wichtige Depeſchen aus Warſckau 
eingegangen ſein. Nach denſelben ſollen Rußland und Frankreich eine 
definitive Uebereinkunft getroffen haben, dem Krieg zwiſchen Dänemark 
und Holſtein jetzt ein Ende zu machen, wogegen England kein aktiver 
Theilnehmer fein würde. In welcher Art und Weiſe die Aktivität 
ſeitens Rußlands und l 3 ſolle, wird nicht geſagt. 
Türkei. i 
Konſtantinopel, den 12. Oktober. Bereits vor einiger Zeit 
iſt in dieſen Blattern eines Preußiſchen Juden. Erwähnung gemacht 
worden, der in Damaskus auf Befehl von Said Paſchas Kiaja eine 
Baſtonade erhielt, weil er beſchuldigt worden war, daß er im Sinne 
hatte, einen Türken zu ermorden. Es iſt auch angedeutet worden, daß 
man ſich der Sache des Unglucklichen, welcher leider in Folge der Ere⸗ 
kution ſtarb, annahm und daß die nöthigen Schritte bei der Pforte ges 
than wurden. Die Pforte ihrerſeits verſpricht genaue Unterſuchung 
und dieſer gemäß unparteiiſches Verfahren. Wirklich iſt auch Herr 
Bosgiovich, Dolmetſch der Preußiſchen Geſandtſchaft, nach Beirut ges 
angen, um mit Emin Effendi, dem Präſidenten des dortigen Muni- 
zipaltribunales, nach Damaskus zu reifen und den Prozeß an Ort und 
Stelle einzuleiten. Emin Effendi iſt als ein eben ſo eifriger als ge⸗ 
rechter Mann bekannt und die Pforte hat durch die Wahl deſſelben 
einen ſprechenden Beweis geliefert, daß ſie auch in dieſer Angelegen⸗ 
heit der Wahrheit auf die Spur kommen und dem Rechte feine Gel⸗ 
tung verſchaffen wolle. Dieſen mißlichen Zwiſchenfall abgerechnet 
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findet ſtets das gleiche freundliche Einverſtänduiß der Pforte mit den 
übrigen Mächten und ihren Vertretern ſtatt. Sir Stratfort Canning 
hat einen Ausflug nach dem Berge Athos gemacht. Die Entwicklun⸗ 
gen im Innern gehen unaufhaltſam fort. Ziver Effendi, der Chef der 
Militairſchulen, entwirft einen Plan zur Regulirung derſelben und die⸗ 
ſer Plan ſoll bald dem Miniſterrathe vorgelegt werden. (Wanderer.) 


Vermiſchtes. 

. Die Jagd im Zimmer. 

Die Schleſ. Ztg. berichtet aus Breslau über ein neues Reſtau⸗ 
rations⸗Amüſement: Podagra, Zipperlein, Huſten, Schnupfen, Ner⸗ 
venſchwäche — das find Dinge, die einen verſtändigen Mann, jo er 
damit behaftet iſt, abhalten, aufs Feld zu laufen und dort fünf, ſechs 
Stunden zu hauſen, bis er Gelegenheit findet, neben einem flinken 
Hafen — vorbeizuſchießen. Auch iſt das Löſen der verwünſchten 
Jagdkarte für Sonntags jäger in mannigfacher Beziehung höchit unbe⸗ 
quem, ein Umſtand, der ſeiner Zeit in demokra iſchen Blättern weit⸗ 
läufiger in's Licht geſtellt worden. Uebrigens erſcheint eine noch weis 
tere Ausdehnung der Jagdvergnügtheit nicht wünſchenswerth, ſchon 
fürchten epikuraiſche Verehrer von Rehkeulen und Hirſchziemern, daß 
aus dem Zuviel des jetzt geopferten Wildes ein Zuwenig für die Zu⸗ 
kunft hervorgehen werde, ja ſchon ſieht einer unferer Correſpondenten, 
gleich der CC. in wildprettfreundlicher Beſorgniß, ausgeſtopfte Rehe 
und Haſen als Ueberreſte eines von der Erde vertilgten Geſchlechts in 
unſern Muſeen aufgeſtellt. Freudenleere Zukunft! 

AP dieſem Uebel hat der Erfinder der Jagd im Zimmer, Herr 
de Revier, einen Damm geſetzt. Man braucht ſich keine Jagdkarten 
und keine naſſen Füße zu holen, nicht bis Schwoitſch oder Ranſern 
auf den Anſtaud zu reifen — man hat die Sache anſtändiger, man 
geht in's Café restaurant. 

Bei den Worten „Jagd im Zimmer“ denkt vielleicht Mancher an 
jenen ſtelzfüßigen Waidmann aus dem bekannten Gedicht, der jo lange 
in ſeinen Stuben herumwüthete, bis ſein turbirter Nachbar oberhalb 
ſich auf's Fiſchen legte und ihn zu erſäufen drohte. So bösartig iſt 
unſere Sache nicht. Die Jagd befindet ſich in einem eleganten Schrank, 
unten die Seele, eine 21 Fuß lange Feder, oben die Leiber der jagd⸗ 
baren Thiere aller Art, die gemuͤthlich vorbeidefiliren, ſich, wenn ein 
Schuß ſie trifft, niederlegen und die Tugend beſitzen, wie umgebrachte 
Bühnenhelden hinter der Scene wieder aufzuerſtehen. Geſchoſſen wird 
aus einer Federbüchſe. Ueber die Schüſſe wird Buch und Rechnung 
gehalten. Will man Sommer, ſo macht man Sommer; will man 
Winter, ſo macht man Winter; will man tropiſche Gegenden, ſo macht 
man fie. Und wie das? Ganz einfach: durch Einſetzen betreffender 
Dekorationen. 

Aber — der Braten, wo bleibt er? Bei einer noblen Jagd iſt ber 
kanntlich Schießen Nebending, Eſſen und Trinken die Hauptſache. 
Nun, dafür hat Herr Goldſchmidt geſorgt, für Kaltes und War⸗ 
mes bei vortrefflichem Joſty-Bier von Berlin, welches noch feine tie⸗ 
fen Studien im Keller macht, nächſtens aber das Zeugniß der Reife 
erhalten wird. Es iſt alſo nichts zu wünſchen übrig. 

— Neulich ereignete ſich in Wien der beſondere Fall, daß der 
zu einem neugebauten Hauſe im Innern der Stadt gelegte Grundſtein 
geſtohlen wurde. Dieſer Stein enthielt von jeder gangbaren Münze 
ein Stück nebſt mehreren Banknoten der neueſten Ausgabe, und ei⸗ 
nige für die Nachwelt wichtige hiſtoriſche Documente. 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 31. Oktober. In der geſtrigen Stadtverordne⸗ 
ten⸗Sitzung wurde zuvorderſt die Wahl der Beiſitzer bei den näch⸗ 
ſteus ſtatthabenden Gemeinderaths-Wahlen vorgenommen, und zwar 
erhielten die Majorität der Stimmen: für den erſten Bezirk der Zten 
Abtheilung die Herren Müller und Moritz Mamroth, Stellver⸗ 
treter die Herren C. Szymanski und Cegielski; — für den zwei⸗ 
ten Bezirk der Zten Abtheilung: die Herren B. H. Aſch und Körber, 
Stellvertreter die Herren Gräbe und Klug; — für den dritten Be— 
zirt der Iren Abtheilung die Herren Jonas und Ephraim Renard, 
Stellvertreter die Herren Lüpke und von Crouſaz; — für den vier⸗ 
ten Bezirk der Zten Abtheilung die Herren Scheller und Gade, 
Stellvertreter die Herren Günter und F. Krüger; — für die zweite 
Abtheilung die Herren v. Mo raczewski und H. Bielefeld, Stell- 
vertreter die Herren Ed. Mamroth und Neumann; — für die 
erſte Abtheilung die Herren Matecki und Ordelin, Stellvertreter 
die Herren von Blumberg und Altmann. — Hierauf 
entſpann ſich eine kurze Debatte über die vorgelegten Entwürfe: 
den Waſſerſtänder in der kleinen Gerberſtraße vom Gerhardtſchen 
Hauſe in die Nähe des Schulhauſes zu verlegen, ſo wie auf dem 
Neuſtädtſchen Markt einen neuen Brunnen anzulegen, nachdem die ge⸗ 
machten Bohrverſuche das Vorhandenſein von hinlänglichem Waſſer 
dargethan. Beide Entwürfe nebſt Koſtenanſchlägen wurden der ſtän⸗ 
digen Baukommiſſion zur Prüfung überwieſen. Ebenſo wurde das 
Geſuch des W. Rump um einen Gonfens als Commiſſionair der 
Fachkommiſſion zur Begutachtung zugeſtellt. Eine längere Debatte 
veranlaßte das vom Magiſtrat eingereichte Projekt, einen hölzernen 
Vorbau am Haupteingange des Theaters zu errichten, damit nicht die 
volt außen einſtrömende kalte Luft die Wirkung des Heizapparats pa— 
ralpſire. Der Vorſitzende, jo wie der Stadt. Hr. Kaatz ſprachen ſich 
für ſofortigen Beginn des Vorbaues aus, und letzterer machte den 
Vorſchlag, die Verſammlung wolle den Bau beſchließen, der ftändigen 
Baukommiſſion aber die etwa nöthigen Entwurfsabänderungen über⸗ 
laſſen; wogegen die Herren Auerbach, J. Königsberger und 
v. Crouſaz den Aubau bis zum Frühling verſchoben wiſſen. wollten, 
um vorher die Wirkung des in der Anlage begriffenen Heizapparats 
zu erproben. Dieſer Auſicht trat die Majorität bei, und der einge⸗ 
reichte Bauplan nebſt dem Koſtenanſchlage wurden der ſtändigen Bau— 
kommiſſion zur Begutachtung überwieſen Hierauf wurde zur Prüfung 
der Kämmereikaſſenrechnung p. 1849 eine Kommiſſion — die Herren 
M. Mamroth, S. Jaffe, Kaatz, Neumann, Breslauer und 
der Vorſitzende — erwählt. — Dann wurde der Zuſchlag zur Verpach⸗ 
tung der Bude No. I. auf dem Neuen Markt, deren bisheriger Pacht⸗ 
ertrag 20 Thlr. 25. Sgr. geweſen, an Metanowiez für 24 Thlr. 
ertheilt. Desgleichen wurde zur Verpachtung der auf dem Bürger⸗ 
ſteige des Stadtlazarechs am Neuen Markt belegenen Budenſtellen 
No. 103. bis 109, für die Summe von 287 Tlhr. 15 Sgr. der Zu⸗ 
ſchlag ertheilt (bisher hatten dieſe Stellen nur 87 Thlr. Pacht gegeben, 
mithin hat ſich deren Ertrag um 200 Thlr. gehoben); und ebenſo zur 
Verpachtung der Fleiſchſcharren auf dem Neuen Markt (N. J. bis 32 
incl.) für das Meiſtgebot von 577 Thlr. 25 Sgr. (Auch die Fleiſch⸗ 
ſcharren haben im laufenden Jahr nur eine Pacht von 223 Thlr. 15 
Sgr. abgeworfen, mithin iſt auch hier eine höhere Einnahme von 
351 Thlr. 10 Sgr. erzielt worden.) — Ein an die Stadtverordneten 
direkt gerichtetes Privatgeſuch um Niederſchlagung rückſtändiger Bür⸗ 


gerrechtsgelder wurde an den Magiſtrat, als zuſtändige Behörde, ver⸗ 
wieſen. — Nachdem noch der Vorſitzende die Mitglieder des Kollegi⸗ 
ums aufgefordert hatte, die noch nicht erledigten Commiſſorien wenn 
möglich in der nächften Sitzung zum Vortrage zu bringen, wurde die 
öffentliche Sitzung um 54 Uhr geſchloſſen. Die Verſammlung blieb 
noch in geheimer Sitzung zur Erledigung einiger perſönlichen Angeles 
genheiten beiſammen. 

Poſen, den 31. Auguſt. Vor längerer Zeit haben wir über 
einen im Bazar gegen einen Gutsbeſitzer verübten bedeutenden Geld⸗ 
diebſtahl berichtet. Auch waren Legimationspapiere des Beſtohlenen 
verſchwunden und fand ſich in dem Zimmer ſeines Bedienten im Ofen 
Aſche von verbranntem Papier vor. Dieſe Aſche wurde durch einen, 
von Herrn Lipowitz vorgenommenen, chemiſchen Prozeß ſo geſchickt 
behandelt, daß einzelne geſchriebene Worte wieder deutlich hervortra⸗ 
ten, aus denen man mit Beſtimmtheit entnehmen konnte, daß die ver⸗ 
brannten Papiere die abhanden gekommenen geweſen. Vor einigen 
Tagen nun iſt auch ein Theil des geſtohlenen Geldes auf dem Hofe 
des Bazar verſteckt gefunden worden. 

— Nach einem geſtern hier eingetroffeuen Schreiben des Com⸗ 
mandeurs des 8. Infanterie-Leibregiments befindet ſich das 1. und 
2. Bataillon deſſelben bei Vacha an der Werra, das Füſilier⸗Ba⸗ 
taillon dagegen in Berlin. 


2 Dobrzyca, den 28. Oktbr. Auf der von Pleſchen nach Neu⸗ 
ſtadt a. W. führenden Kreischauſſee befand ſich eine Hebeſtelle am oͤſt⸗ 
lichen Ende des Dorfes Mytaczyza da, wo die ziemlich frequente von 
Oſtrowo über Raſchkow und Dobrzyca nach Poſen führende Straße 
in die Chauſſee einmündet. Der Schlagbaum blieb den dieſe Straße 
Paſſirenden rechts liegen, weshalb kein Chauſſeegeld entrichtet werden 
durfte, was vielen Reiſenden wiewohl angenehm, doch befremdend vor⸗ 
kam, indem die blos bis Jaroein Fahrenden eine Chauſſeeſtrecke von 
8 Meilen hin und eben fo weit zurück unentgeltlich benutzen konnten. 
Es wurde daher vom Publikum vollkommen gebilligt worden fein, 
wenn an der Einmündung dieſer Straße ein Schlagbaum angebracht 
und ein entſprechender Zoll erhoben worden wäre. Seit beinahe Jahres⸗ 
friſt hat man aber dieſe Hebeſtelle abgebrochen und an das weſtliche Ende 
des Wytaczycer Haulandes dahin geſetzt, wo eine Landſtraße, über das 
Dorf Zakrzewo führend, einmündet. Von dieſem Punkte bis Jaroein iſt 


es nun höchſtens 4 Meile, die aber von denen, welche die Chauſſee nicht 


weiter als bis Jarocin benutzen wollen, enorm hoch verzollt werden muß. 
So zahlt man beiſpielsweiſe für eine mit 2 Pferden befpannte Britſchke 
3 Sgr. hin und 3 Sgr. zurück, alſo für? Meile 6 Sgr., was jedenfalls 
ein ſehr hober Tarifſatz iſt. Wenn man nun erwägt, daß die meiſten 
dieſe Straße Paſſirenden Beſucher des lebhaften Jarociner Wochen⸗ 
marktes find, die alſo nicht über Jaroein hinauskommen, ſo läßt ſich 
leicht ermeſſen, wie läftig eine ſolche Abgabe iſt, für die man nicht den 
entſprechenden Vortheil genießt. Daher iſt der allgemein ausgeſpro⸗ 
chene Wunſch der Betheiligten, daß eine Ermaͤßigung des Tarifs für 
dieſelben ftattfinden möge, wohl gerechtfertigt; auch ließe ſich dieſelbe 
leicht durchführen, wenn Chauſſeezettel, bis Jarocin gültig, ausgege⸗ 
ben würden. Bis jetzt zieht man es größtentheils vor, die Chauſſee 
ganz zu vermeiden, indem man ſich von Zakrzewo nach Golina wendet, 
und fo auf die Kozmin⸗Jarociner Poſtſtraße gelangt, obgleich dies bei⸗ 
nahe 4 Meile weiter iſt. Jedenfalls erwächſt dabei der Chauſſee kein 
Vortheil. 


Die große Poſt zu London. 


In London allein beſteht das Perſonal der Poſt aus 2093 Per⸗ 
ſonen, welche in zwei Diviſionen vertheilt ſind, in die ſogenannte 
„Große Poſt“ und in die „Londoner Poſt“. Die Arbeit der großen 
Poſt beſteht in zwei großen „Convulſionen“, der Austheilung des Mor⸗ 
gens und der Expedition des Abends, und aus zwei leichten „Kriſen“, 
welche durch einen Abgang und eine Ankunft der Poſten täglich ver⸗ 
urfacht werden. In der Zwiſchenzeit zwiſchen dieſen Parorismen 
waltet in dieſem Departement die Stille einer Quäkerſtadt während 
des Gottesdienſtes. Erſt wenige Minuten vor 5 Uhr Nachmittags 
ſieht man die erſten Träger mit Säcken und Körben voll von Briefen 
ankommen. Eine halbe Stunde lang geht das ziemlich mäßig; es 
treffen noch keine Zeitungen ein. So wie aber der Zeiger der Poſtuhr 
ſich der Ziffer VI. nähert, ſtrömen die Briefe und die Packete in allen 
Geſtalten und Dimenfionen mit ſolcher Rapidität in die Kaſten, daß 
ein mit einem Beſen bewaffneter Mann kaum hinreicht, um ſie in die 
Körbe zu fegen welche ſodann in die Sichtungsſäle getragen werden. 
Allein das iſt noch nichts gegen die Ankunft der Zeitungen. Um 54 
Uhr fallen die erſten vereinzelten Blätter in die für ſie beſtimmten Ka⸗ 
ſten. Einige Minuten fpäter öffnet ſich ein Fenſter und ein Mann mit 
aufgeſtreiften Hemdsärmeln nimmt nach der Reihe die mit Zeitungen 
angefüllten Saͤcke in Empfang, die er in die Körbe ausſchüttet. Dieſe 
gomnaſtiſche Uebung gedeiht ſehr bald zu einer furchtbaren Geſchwin⸗ 
digkeit; die Säcke und Packete ſchwellen zu einer wahren Sündfluth an. 
Kommt zu dem gewöhnlichen Abgange noch die Expedition einer ame⸗ 
rikaniſchen Steamer- oder der indiſchen Ueberlandspoſt, ſo verſehen 
zwei Angeſtellte die Empfangnahme der Säcke. Je weiter der Zeiger 
rückt, deſto raſcher geht die Arbeit; die beiden Männer ſind wie Ma⸗ 
ſchinen in unaufhörlicher Bewegung; die Zeitungspackete regnen auf 
fie, wie ein Hagelwetter, bis endlich die Uhr ſie erlöſt. Es ſchlägt 
ſechs; während der fünf erſten Schläge verzehnfacht der Sturm ſeine 
Gewalt, aber mit dem ſechsten Schlage werden die beiden Fenſter mit 
einer verzweifelten Anſtrengung geſchloſſen; die beiden Männer ſinken 
in ihre Stühle zurück und trocknen den ſtrömenden Schweiß von ihren 
Stirnen. Während dies draußen vorgeht, beginnt im Innern der 
Transport der Zeitungen und Briefe in die Sihtungsfäle, welche ſich 
für die erſteren im Erdgeſchoſſe, für die letzteren im erſten Stock befin⸗ 
den. Um Zeit zu erſparen, werden die Träger und die Körbe durch 
eine Maſchine in den erſten Stock gehoben und unten wieder abgeſebt. 
Draußen geht es inzwiſchen wild her. Eine haſtige Menge drängt 
und ſtößt ſich vor den Schubfenſtern, an denen man Briefe frei macht. 
Denn trotz der bequemen Einrichtung der geſtempelten Oblaten, welche 
man in jedem Papierladen kaufen kann, giebt es noch immer viele 
Leute, welche aus Trägheit, Gewohnheit oder Vorurtheil es vorziehen, 
ihre Briefe baar zu frankiren. Von der einen Million Briefe, welche 
durchſchnittlich jeden Tag durch die Poſt gehen, ſind etwa 65 pCt. mit 
Stempeloblaten frankirt. 30 pCt. werden baar bezahlt und 5 pCt. 
ſind unfrankirt. Die letzteren ſind größtentheils fürs Ausland beftimmt; 
ihre Zahl iſt fo gering, weil die unfrankirten Briefe mit einer Ertra⸗ 
ſteuer belaſtet find. Die Arbeit der Poſt würde ſich ſehr verringern, 
wenn man daſſelbe Mittel gegen die Baarzablungen anwendete. Vor 
den Zeitungsfenſtern berrſcht größere Ordnung. Selbst in der lebten 
Minute beeilen die Träger ſich nicht; fie wiſſen genau, daß Nie früh 
genug kommen. Indeſſen fällt es vor, daß gerade in dem Augenblicke, 
wo das Fenſter ſich ſchließt, noch Zeitungsnummern über die Köpfe 


der Menge fliegen, die dann von dem Holzſchieber abprallend zu Bo⸗ 
den fallen. Etwas nach 6 Uhr treffen die Briefſäcke von allen Bezirks⸗ 
bureaur aus einem Umkreiſe von 12 engliſchen Meilen ein, und um 
6 Uhr iſt die Claſſiftzirung in vollem Gange. Seit einiger Zeit 
umfaßt dieſe Arbeit in jeder Woche 2,300,000 Briefe und 900,000 
Zeitungen. Zuerſt werden an einem Ende des Saales die Körbe auf 
einen 12 Fuß langen und 5 Fuß breiten Tiſch ausgeſchüttet; rothrök⸗ 
kige Briefträger ſind einzig damit beſchäftigt, alle geſtempelten und fran⸗ 
kirten Briefe auf einer Seite in Säulen aufzuſchichten. Alle Packete 
werden bei Seite geſchoben und in einen beſonderen Saal getragen. 
Die aufgeſchichteten Briefe kommen ſogleich auf einen andern Tiſch, 
wo ſie, 200 per Minute, auf der Vorderſeite geſtempelt werden; dann 
gehen ſie weiter an einen Tiſch, an dem 6 Commis unterſuchen, ob ſie 
die zur Frankirung nothwendige Zahl von Stempeloblaten haben. Die 

ebung macht, daß dieſe Beamten die Briefe kaum berühren, um ihr 

ewicht zu ermitteln. An einem vierten Tiſche werden ſodann die 
Stempeloblaten caffirt, 140 in der Minute. Die dazu benutzte Com⸗ 
pofition gleicht, dem Quarterly Review zufolge, einer Lamartineſchen 
Rede: es iſt eine Miſchung aus Leinöl, Rußſchwärze (smoke), ſüßem 
Oel und einer geheimen Ingredienz. Nach dieſen Präliminarien 
werden die Briefe in 2 Bureaur getragen, deren jedes in 24 ſchmale 
Verſchläge getheilt iſt. In jedem Verſchlage ſitzt ein Clerk vor einem 
Pulte mit 2 Fächern, in welche er die Briefe nach ihren Beſtimmungs— 
orten rangirt und damit definitiv zur Expedition fertig macht. Die 
Zeitungen ſind während dieſer Zeit mit Hülfe der Dampfkraft im obern 
Stock angekommen. In einem ungeheuren Haufen, welchen ein Mann 
mit einem großen Rechen auf allen Seiten zuſammenharkt, liegen ſie 
auf einem langen Tiſche aufgethürmt. Träger bringen ſie auf die 
Sichtungstiſche, wo ſie klaſſifizirt und daun ohne weiteres, da der Zei⸗ 
tungsſtempel ſie portofrei macht, um 7 Uhr 38 Minuten in ledernen 


1030 


Felleiſen verpackt und durch eine Fallthür hinabgelaſſen werden zum 
Transport auf die verſchiedenen Bahnhöfe. Unten ſind die Briefe 
auch bereits in Säcke verpackt; die Felleiſen für dieſelben Ortſchaften 
werden über einander gelegt, und 3 Minuten vor 8 Uhr ſind alle ver⸗ 
ſiegelt und liegen, 8 bis 10 auf einmal, auf den Schultern der Träger. 
Tiefe Stiller herrſcht; es ſchlägt 8 Uhr; der Inſpektor ruft: G0 on 
(vorwärts); die Thür geht auf und die ganze Schaar der Rothröcke 
rennt hinaus, Todtenſtille in den Sälen zurücklaſſend. Draußen wer⸗ 
den die Säcke auf kleine rothe Wagen geladen; man hört den bekann⸗ 
ten Ruf: All right! (Alles in Richtigkeit) und Wagen, Träger, 
Briefe und Zeitungen eilen im Galopp nach den Bahnhöfen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
— — — — —— — u- 


Angekommene Fremde. 


Vom 31. October. 


Bazar: Einwehner Kozwian a Turwy; die Gutsb. v. Noznowski aus 
Arcugowo u. v. Koczorowski a. Witosfaw; Fr. Gutsb. v. Broni⸗ 
kowska a. Golein 8 

Hötel de Dresde: Gutsb. Schulz a. Bielewo; Landrath Lawrenz aus 
Schrimm; Fr. Krüger a Thorn; die Kaufl. Frohn a. Nemſcheid 
u Thiele a. Magdeburg; Eutsb. Gr. Bninski a. Samoſtrzel. 

Hötel de Baviere: Fabrikant Sievers a. Riga; die Gtab. Gr. Plater 
a. Gera, v. Gͤrzenskiſa Vialgzyn u v. Kierski a. Podſtoliee. 

Lauk's er de Rome: Prediger Nogge a. Liſſa; Kaufm Leonhardt 
a. Eöln. 

Hötel de Berlin: Lieut im 4. Inf.-Regt. v. Freyhold a. Cöln; Kreis: 
Dollmetſcher v. Mierzynski a Wollſtein. 


Hötel de Vienne: Partik. Stanowski a. Schroda; Kaufm. Brunow 
a. Stettin. 


Hotel de Pologne: Gutsb. Härtel aus Noſenmühle; Stromaufſeher 
Hoffmann a. Obornik; Blutegelh. Cholfen a. Podolsk; Gutspächter 
Boöitcher a. Chudzin. 

Goldene Gans: Fr. Nechnungs-Reviſor v. Volkmark a. Schneidemühl. 

Weißer Adler: Kfm. Freund a. Schmiegel; Oekonom Alter a. Strzelno; 
Gutsb. Heiniſch a. Wyſzanow. 

Krug's Hötel: Fr. Oberförſter Schmidt a. Gartz a./ O. 

Zur Krone: Feldwebel Hanff a. Liſſa; Kaufm. Kempner a. Grätz. 

Große Eiche: Die Gutsb. v. Garczynski a. Mechnacz u. v. Wilkonski 
a. J iaſtowice. 

Drei Lilien: Bürger Moſtkowski a. Kurnik. x 

Drei Sterne: Handelsfrau Caspers a. Stettin. 

Breslauer Gaſthof: Handelsmann Bradel a. Zduny. 


Posener Narkt-Bericht 1 30. Oetober. 


Weizen (d. Schfl. 2. 16 Mtz.) 1 Thlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Thlr. — Sgr. — Pf. 
Roggen dito I. m. nn eee 
Gerste dito 9. N 5 Ds 
Hafer dito — 20 — bis — 22 3, 
Buchweizen dito — „ 26 „ 8, bis 1 13 [I. 
Erbsen dito 8 * 2 „ 8 bis 2 2 i 
Kartoffeln dito ne e ee 
Heu (der Ctyr. zu 110 Pfd.) — 20 » — bis — » 25 —. 
Stroh (d. Sch. z. 1200 Pfd.) 5 — » — » bis 6 _—. _, 
Butter (ein Fass zu 8d.) 1 » 20 — , bis 1» 25 — 


Marktpreis für Spiritus vom 30. October. (Nicht amtlich.) Pro 
Tonne von 120 Quart zu 80% Tralles 134 Thlr. 


Druck und Verlag von M. Decker & Cemp. in Peſen. 


Als Verlobte empfehlen ſich 
Roſalie Kaliſcher ö Liſſa. 


Julius Borck Poſen. 


Nachſtehendes 
Statut für die Stadt Poſen, 
die dortigen Geſellen-Verbindungen und 
Kaſſen zur gegenſeitigen Unterſtützung 
betreffend 


Auf Grund der Beſtimmungen in den 88. 168. 
und 169. der allgemeinen Gewerbe-Ordnung vom 
17. Januar 1845 wird in Betreff der Geſellen⸗ 
Verbindungen und Kaſſen in Poſen Nachſtehen⸗ 
des feſtgeſetzt: 


Alle im Polizeibezirke der Stadt Poſen beſchäf⸗ 
tigten Geſellen und Gehülfen ſind verpflichtet, den 
daſelbſt beſtehenden oder noch zu errichtenden Vers 
bindungen und Kaſſen zur gegenſeitigen Unters 
ſtützung beizutreten und die den Mitgliedern nach 


den betreffenden Statuten obliegenden Leiſtungen 
fo lange zu erfüllen, als ihre Beſchäftigung in 
Poſen dauert. Welchen dieſer Verbindungen und 
Kaſſen die den einzelnen Gewerben angehörenden 
Geſellen und Gehülfen zuzuweiſen ſind, hat die 
Kommunal-Behörde mit Genehmigung der Regie⸗ 
rung zu beſtimmen und in der für die Publikation 
lokalpolizeilicher Verordnungen in Poſen vorge⸗ 
ſchriebenen Weiſe bekannt zu machen. 
$. 2. 

Niemand darf Geſellen oder Gehülfen, welche 
nach den auf §. 1. gegründeten Anordnungen 
einer Geſellenkaſſe beitreten müſſen, im Polizei⸗ 
Bezirke der Stadt Poſen in Arbeit nehmen, ohne 
gleichzeitig davon bei der betreffenden Kaſſe An— 
zeige zu machen. 8 


Jede Auflöſung eines angemeldeten Arbeitsver— 
hältniſſes muß vom Arbeitsherrn binnen 3 Ta⸗ 
gen nach dem Ausſcheiden des Geſellen (Ge⸗ 
hülfen) aus der Arbeit bei der Kaſſe angezeigt 
werden 

§. J. 


Die Arbeitsherren in Poſen ſind verpflichtet, 


die fälligen Kaſſenbeiträge und Eintrittsgelder 
ihrer Geſellen und Gehülfen von deren Arbeits— 
lohn zurückzubehalten und zu den Kaſſen, welchen 
die Geſellen beigetreten ſind, zu zahlen. Wird 
auf Stücklohn gearbeitet, und iſt das Stück zur 
Zeit der Fälligkeit der Beiträge noch nicht been 
digt, fo muß der Arbeitsherr den Betrag der fäl- 
ligen Beiträge vorſchußweiſe zur Kaſſe berichtigen. 

Durch den Einwand, daß der Arbeitslohn 
ſchon vorſchußweiſe gezahlt ſei, kaun ſich der Ar⸗ 
beitsherr den vorſtehenden Verpflichtungen nicht 
entziehen. Rückſtändige Zahlungen, welche in 
Folge dieſer Verpflichtungen zu den Kaſſen zu lei⸗ 
ſten ſind, werden nach Ablauf der geſtellten Zah⸗ 
lungsfriſt von den Arbeitsherren im Verwaltungs⸗ 
wege, mit Vorbehalt der Berufung auf gericht- 
liche Entſcheidung beigetrieben. 

§. 5. 

Die näheren Beſtimmungen über die Einrich⸗ 
tung der Kaſſen, insbeſondere über die Höhe der 
Beiträge, über die Grundſätze, nach welchen die 
Unterſtützungen gewährt werden ſollen, ſo wie 
über die Mitwirkung der Geſellen und ihrer Ar- 
beitsherren bei der Berathung und Verwaltung 
der Kaſſen⸗Angelegenheiten bleiben den für die 
einzelnen Kaſſen feſtzuſetzenden Statuten vorbe⸗ 
halten. Soweit dieſe Statuten den betheiligten 
Innungen eine Mitwirkung bei der Kaſſen-Ver⸗ 
waltung übertragen, iſt ſeder Innungsgenoſſe 
verpflichtet ſich derſelben zu unterziehen, und die 
Vorſchriften des betreffenden Innungs-Statuts 


VG. 

Arbeitsherren, 9 7 den Beſtimmungen des 
8. 2. durch die Beſchäftigung eines bei der Kaſſe 
nicht angemeldeten Geſellen oder Gehülſen zu⸗ 
wider handeln, oder die erfolgte Auflöfung eines 
angemeldeten Arbeitsverhältniſſes innerhalb der 
im F. 3. vorgeſchriebenen Friſt bei der Kaſſe nicht 
anzeigen, ſind mit einer Geldbuße von 10 Sgr. 
bis zu 1 Thaler zu beſtrafen, welche von dem 
Polizeirichter feſtgeſetzt und der betreffenden Ge— 
ſellen⸗Kaſſe überwieſen wird. 

Poſen, den 20. März 1850. 

wird hierdurch ausgefertigt. 
Poſen, den 20. März 1850. 
5 (L. 8.) 


Der Magiſtrat: 
gez. Naumann. Au. 
Thayler. 


(L. S.) 
Die Stadtverordneten: 
gez. Müller. Klug. Aſch. 


Kaatz. A. Kolski. Mam⸗ 
roth. 


Auf Grund der §8. 168. und 169. der allgemei- 
nen Gewerbe-Ordnung vom 17. Januar 1845 ge- 
nehmige ich hierdurch das vorſtehende Statut, un⸗ 
ter dem Vorbehalt der Abänderung im Falle eines 
hierzu ſich ergebenden Bedürfniſſes. 

Berlin, den 27. Mai 1850. 

8 
Der Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten: 
gez. von der Heydt. 
Beſtätigung 
des Orts-Statuts für die Stadt 
Poſen, die dortigen Geſellen— 
Verbindungen und Kaſſen zur ge— 
genſeitigen Unterſtützung 
betreffend. 


Phyſikaliſche Vorträge. 

Der naturwiſſenſchaftliche Verein wird, wie ſchon 
früher, durch einzelne ſe'ner Mitglieder wieder Vor— 
träge für das gebildete Publikum halten laſſen. In 
dieſem Winter wird der Regierungsrath Dr. Brett— 
ner ſeine in den öffentlichen Blättern angekündigten 
Vorträge über Magnetismus, Elektrizität, Elektro— 
magnetismus, Magnetoelektrizität und Thermoelek— 
trizität im Namen dieſes Vereins halten. 

Außer den Subffriptiongliften, welche in den Buch- 
handlungen von Mittler und Zupanski ausge⸗ 
legt ſind, befindet ſich jetzt eine dritte in den Händen 
des Lohndieners Rauhut, von welchem auch die 
Eintrittskarten zu erhalten ſind. 

Die Vorträge werden immer Mittwoch, das erſte 
Mal Mittwoch den 6. November e. Abends von 5 
bis 6 Uhr im Saale der Luiſenſchule ſtatt finden. 

Poſen, den 31. Oktober 1850. 

Das Direktorium des naturwiſſenſchaft— 
lichen Vereins. 
v. Bonin. 


; Der Unterricht in dem, Mittwoch den 23. Okto⸗ 


ber angekündigten Geſanginſtitute beginnt am Mon⸗ 


tag den 4. November und befindet ſich Friedrichſtraße 
No. 25 im Hinterhauſe eine Treppe hoch; fernere 
Aumeldungen werden wir gern Montag von 10 bis 
12 in dieſem Lokale entgegennehmen. 

Geſanglehrer Lechner und Frau. 


nr 
4 Sonnabend den 2. November e. Nachmit- 35 
tags 2 Uhr 5 
1 außerordentlicher Vortrag 5 
3 im Lokale des Vereins für Handlungsdiener. 8 

Das Comité. & 


4 
Serre re e eee eee 


Nothwendiger Verkauf. 
Kreis-Gericht zu Schönlanke. 

Das im Großherzogthum Poſen und deſſen 
Czarnikauer Kreiſe belegene adelige Gut Stay— 
kowo, beſtehend aus: 

a) dem Vorwerke und Dorfe Staykowo, 

b) dem Vorwerke Kaßmierzewo, 

c) dem Vorwerke Pieezysko, und 

d) einem Forſte, 
abgeſchätzt auf 58,907 Rthlr. 24 Sgr. 9 Pf., zufol, 
ge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 16. December 1850 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

In dem zum Gute gehörigen Dorfe Stayko wo 
befindet ſich eine zu dieſem gehörige Waſſermühle 
und 11 demſelben rentenpflichtige Bauerhöfe. Fer— 
ner gehören zu demſelben 2262 Morgen 140 [◻Ru⸗ 
then Ländereien und Wieſen und 1373 Morgen 89 
[Ruthen Forſt. Servituten und andere Verbind- 
lichleiten haften auf dem Gute nicht. Die jährliche 


von den 11 Bauerhofs-Beſitzern an den Gutsherrn 
zu entrichtende Rente beträgt 202 Rihlr. 10 Sgr. 


Die nächſten Städte ſind Poſen, 7 Meilen, 
Czarnikau 24 Meilen und Wronke 1 Meile 
entfernt. 

Schönlanke, den 11. Mai 1850. 


Bekanntmachung. 

Zum anderweiten Verkaufe des im Wongrowie— 
cer Kreiſe belegenen adeligen Guts Mikosſawiee, 
im Jahre 1847 landſchaftlich auf 117,826 Rthlr. 
abgeſchätzt, iſt ein neuer Termin auf 

den 5. December e. 
an ordentlicher Gerichtsſtelle anberaumt worden. 

Taxe und Hypothekenſchein können in der Regi— 
ſtratur eingeſehen werden. 

Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubiger, 
Partikulier Xaver v. Kotarski zu Poſen, wird 
hierzu öffentlich vorgeladen. 

Wongrowiee, den 25. Auguſt 1850. 

Königl. Kreis-Gericht, I. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf, 
Königliche Kreisgerichts-Commiſſion 
zu Nakel. 

Das den Gaſtwirth Friedrich Münch auſchen 
Eheleuten zugehörige, in Nakel sub No. 155., 
156., 157. und 158. belegene Grundſtück, der 
„Gaſthof zum ſchwarzen Adler“ mit Zubehör, ab— 
geſchätzt auf 7110 Rthlr 26 Sgr. 3 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 4. Februar 1851 Vormittags IT Ubr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Alle unbekannten Realprätendenten werden auf— 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präkluſion ſpäte— 
ftens in dieſem Termine zu melden. 

Bekanntmachung. 

Die Inhaber der Großherzogl. Poſenſchen Pfand— 
briefe werden hiermit in Kenntniß geſetzt, daß die 
Verlooſung der in Termino Johanni 1851 zum Til⸗ 
gungsfonds erforderlichen 4 und 34 6 Pfandbriefe, 
am 3. und 4. December d. J. jedesmal früh 9 Uhr 
in unſerm Sitzungszimmer ſtatt finden wird, und daß 
die Liſten der gezogenen Nummern an gedachten Ta— 
gen in unſerm Geſchäfts-Lokale und am 3. Tage auf 
den Börſen in Berlin und Breslau ausgehangen 
werden ſollen. Poſen, den 23. Oktober 1850. 
General-Landſchafts⸗Direktion. 

Eine freundliche möblirte Stube iſt im erſten 
Stock ſofort an junge Leute zu vermiethen Jeſuiten⸗ 
ſtraße No. 12. 

Berlinerſtraße No. 15. P. zwei Treppen hoch ſind 
ſogleich zwei möblirte Stuben zu vermiethen. ) 

Eine Wohnung von 3 Stuben, Küche und Zube 
behör ift auf 2 Monate, möblirt oder unmoͤblirt, ſo⸗ 
gleich zu vermiethen. Zu erfragen Berlinerſtr. 13. 


N Pferde-Verkauf. 

Eine elegante Halbblutſtute, 9 Jahr alt, 6 Zoll 
groß, Reitpferd, auch zum Fahren, iſt billig zu vers 
le Näheres Mühlenſtraße 11, 1 Treppe hoch 
re 


Durch perſönliche Einkäufe in Hamburg 
dis babe ich mein Cigarren-Lager auf das ſorg⸗ 
802 fältigſte aſſortirt und empfehle ich ächt 3 
815 importirte Havanna,, fo wie gute 
abgelagerte Hamburger Cigarren 
3% zu den möglichſt billigſten Preiſen. 
3 Julius Herrmann aus Hamburg, 
en Ecke der Ritter u. Berliner Str. No. 11. 


e e e e n zn 


un Lokal⸗-Veränderung 

Meine Stiefel-Fabrik befindet ſich Waſſerſtraße 
No. 2. Ferner mache ich dem geehrten Publikum 
bekannt, daß ich von den ächten Engliſchen Gum⸗ 
mis Platten auf Maſtrichter Sohlen 
Schuhe für Herren und Damen verfertige, welche 
ſehr leicht find und ſchöne Form haben: auch Repa⸗ 
raturen an ſolchen übernehme ich. 

S. Dabrowski. 


Schultze jun. conceſſtonirtes 


a r 
Froſtheilwaſſer, 
das erſte bis jetzt erfundene und bewährte Mittel, 
welches unfehlbar jeden Froſt in kurzer Zeit radikal 
vertreibt, empfiehlt unter polizeilicher Conceſſion die 
Flaſche nebſt Gebrauchsanweiſung à 6 Sgr. 
Ludwig Johann Meyer, 
Neueſtraße neben der Griechiſchen Kirche. 


RNathhauskeller No. 1. 
Einem hochgeehrten Publikum zeige hiermit die 

Eröffnung meines im Rathhauſe belegenen Reſtau⸗ 

rations-, Bier- und Weingeſchäfts ergebenſt an. 
Poſen, im November 1850. W. Urban. 


BAHNHOF. 


Heute Freitag den J. November: 


Großes Salon-Konzert 


von der Kapelle des Königl. 4. Infant-Regts., unter 
Direktion des Muſikmeiſters Herrn Voigt. — An⸗ 
fang 3 4 uhr. Entree 24 Sgr. 
Das Programm wird an der Kaſſe ausgegeben. 
Bornhagen. 


Der ächte Freund, und Verfaſſer der zwei War⸗ 
nungsbriefe vom 28. und 30. d., muß, wenn er als 
acht gelten will, den Herrn A. oder P. ſich pers 
ſönlich unter 4 Augen ſtellen, ſonſt ift er bloß Vers 
leumder. Für Verſchwiegenheit wird garantirt. 

Auf die Anfrage des F.. n in der Poſener 
Zeitung No. 253 erwidere ich, daß ich vor wie nach 
unfranfirte Brieſe nicht annehme; was aber das 
übrige Geflunkere betrifft, werde ich ſeiner Zeit den 
geehrten Zeitungsleſern die gerichtliche Entſcheidung 
mittheilen. 

Mur.⸗Goslin, den 30. Oktober 1850. 

— Merk, B.⸗Feldwebel. 


Am heutigen Tage iſt mir hier in Poſen ein 
Schuldſchein über 180 Thlr. von dem Doktor Ka⸗ 
puscinsfi in Schroda, am 29. d. M. ausgeſtellt 
und am 1. Januar 1851 an mich zahlbar, verloren 
gegangen; ich warne daher vor dem Ankauf deſſelben. 
Der ehrliche Finder mag denſelben an den Herrn 
Przybylski im Hotel de Baviere abgeben, und 
dafuͤr eine angemeſſene Belohnung erhalten. 5 
Poſen, den 31. Oktober 1850. 
Tymoteuſz Gorzenski. 


Ba 
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